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Vorbemerkungen der Herausgeber

Ein 25-jähriges Jubiläum ist keine Seltenheit im wissenschaftlichen Alltag: Aber 
als Jubliäum unserer Gesellschaft ist es hoffentlich erst der Anfang einer längeren 
Geschichte. Die Musikpsychologie hat eine Tradition in Deutschland, die in der 
Philosophie und den Anfängen der modernen Psychologie fußt. Gleichzeitig ist 
die Musikpsychologie in ihrer Anwendung in Musikerziehung, Musiktherapie und 
verschiedensten Erscheinungsformen von Musik in der Gesellschaft schon immer 
mitgedacht. Gerade weil heute mehr Musik denn je das Ohr verwöhnt und manch-
mal auch belästigt, ist die Erforschung von psychologischen und sozialpsychologi-
schen Aspekten der Musikrezeption und -produktion im interdisziplinären Kontext 
notwendig. Diese Aufgabe hat die DGM bislang erfüllt.

25 Jahre sind für uns deshalb so gut überschaubar, weil wir die Protagonis-
ten der Gründungsversammlung vom 18. August 1983 noch persönlich kennen. 
Sie riefen einen Verein ins Leben, der am 19. Oktober des Jahres beim Amtsgericht 
in Hannover eingetragen wurde. Dieser Verein sollte die Professionalisierung der 
Musikpsychologie in Deutschland unterstützen. Die damals aktiven Forscher ins-
pirierten Generationen von Akademikern, die heute den Anschluss an die interna-
tionale Community gefunden haben. Insofern sind 25 Jahre auch wieder ein weiter 
Weg gewesen.

Das Jahrbuch und die Tagungen sind die Visitenkarte unserer wissenschaftli-
chen Gesellschaft, die sich zu einem wichtigen Teil der musikwissenschaftlichen 
Szene in Deutschland entwickelt hat. Die Anerkennung durch andere Disziplinen 
spiegelt sich auch in unseren über 200 Mitgliedern wider, unter denen sich Ver-
treter der unterschiedlichsten Wissenschaftsbereiche befi nden. Uns vereinigt der 
Gegenstand der Musik, der mit Sicherheit auch in Zukunft zu weiterer Forschung 
und Austausch anregen wird. 

Diese kleine Festschrift bedeutet eine Zwischenbilanz, die uns Reminiszenz 
und Leitmotiv zugleich sein sollte. 

Hannover, im August 2008   Die Herausgeber
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€ 29,95 / sFr. 49,80 
ISBN 978-3-8017-1902-9

Der Band beschäftigt sich mit folgenden Themen: 
Audio-visual Perception and its Relevance in Science 
and Art; »Farbige Vokale« in der jugendlichen 
Entwicklung; Musik und Parfüm; Autoritär-charis-
matische Führung, Machteinsatz und Kooperation 
in deutschen Orchestern; Arbeits- und Berufszufrie-
denheit im Orchestermusikerberuf; Spezifi tät des 
emotionalen Ausdrucks klassischer Musikstücke; 
»Über Stein und über Stock, aber brich dir nicht« 
– Eine Studie zur musikalischen und sprachlichen 
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Dieser Band vermittelt einen breit angelegten und 
aktuellen Überblick über die Musikpsychologie aus 
allgemeinpsychologischer Perspektive, d.h. es stehen 
die theoretischen und empirischen Grundlagen 
im Mittelpunkt, die es gestatten, die zum Hören 
und Verstehen sowie die zur Produktion von Musik 
notwendigen kognitiven und emotionalen Prozesse 
zu erklären. International renommierte Fachleute 
bieten eine integrative Darstellung des jeweiligen 
Forschungsgebietes unter Berücksichtigung der 
neuesten Forschungsergebnisse.

In diesem Band werden entwicklungs- und sozialpsy-
chologische, differenzielle und angewandte Aspekte 
der Musikpsychologie behandelt. Namhafte Exper-
ten aus dem In- und Ausland beschäftigen sich mit 
musikalischen Leistungen in der frühen Kindheit. 
Weitere Beiträge erörtern Themen wie Musikalische 
Begabung sowie Musikpädagogik und -didaktik. 
Über die Nutzung aktueller musikpsychologischer 
Erkenntnisse in Unterricht, Therapie und Wirtschaft 
informieren Beiträge zur musikalischen Erziehung, 
zur Musiktherapie sowie zur Musik in der Werbung.

Rolf Oerter
Thomas H. Stoffer (Hrsg.)
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Musikpsychologie
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Enzyklopädie der Psychologie
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Göttingen • Bern • Toronto • Seattle

Spezielle
Musikpsychologie

Musikpsychologie

2

Enzyklopädie der Psychologie

Wolfgang Auhagen · Claudia 
Bullerjahn · Holger Höge (Hrsg.)

Musikpsychologie
Musikalische Sozialisation im 
Kindes- und Jugendalter

(Reihe: »Jahrbuch der Deutschen 
Gesellschaft für Musikpsychologie«, 
Band 19). 2007, 226 Seiten, 
€ 29,95 / sFr. 49,80 
ISBN 978-3-8017-2068-1

Themen des Bandes: Die Theorie musikalischer 
Selbstsozialisation: Elf Jahre ... und ein bisschen 
weiser?; »Musikalische Selbstsozialisation«. Struk-
turwandel musikalischer Identitätsbildung oder 
modischer Diskurs?; Selbstinitiierte musikbezogene 
Aktivitäten von Kindern im Grundschulalter; Die 
Offenohrigkeit und ihr Verschwinden bei Kindern 
im Grundschulalter; Über den Einfl uss musikalischer 
Aktivitäten auf den erfolgreichen Abschluss der 
Schullaufbahn. Eine Ex-post-Studie an der freien 
Waldorf-Schule in Rendsburg; Motivation und autodi-
daktisches Lernen auf dem Prüfstand. Zur biographi-
schen Bedeutung des Engagements in Schülerbands.
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Klaus-Ernst Behne

Hannover 1983 – 2008: Eine persönliche Sicht 
auf 25 Jahre DGM

Am 16. August 1983 überquerten drei Ortsfremde mit der Fähre die Weser bei De-
desdorf. Sie kamen von einer für sie sehr wichtigen Besprechung in Wilhelmsha-
ven und mussten nun entscheiden, welches ihre nächsten Schritte sein sollten. 
Die wenigen Minuten auf der Fähre standen sie stumm an der Reling, Blicke wie 
Gedanken in die Ferne gerichtet, mit dem Gefühl, etwas angestoßen zu haben, 
voller Erwartungen, aber nicht ohne Bedenken. Soeben hatten die drei, Helga de 
la Motte-Haber, Günter Kleinen und Klaus-Ernst Behne, zu ihrer eigenen Überra-
schung die Gesellschaft gegründet, deren Jahrestag wir hier begehen.

Angefangen hatte es genau genommen in Bonn im Jahre 1965, als Michael Alt 
mit Kollegen den AMPF (Arbeitskreis für Musikpädagogische Forschung) gründe-
te. Damit gab es ein Podium für alle, die von der Notwendigkeit empirischen For-
schens auch in der Musikerziehung überzeugt waren, sowie einen Verlag (Schott), 
der das dazugehörige Jahrbuch mit Nachdruck unterstützte. Der AMPF entwickelte 
sich erfreulich dynamisch, dank zahlreicher junger Autorinnen und Autoren, die 
dazu beitrugen, dass empiriegeleitete Forschungskonzepte zur selbstverständli-
chen Norm wurden. Zu diesen gehörten auch die drei auf der Fähre. Sie hatten als 
Nachwuchswissenschaftler die Entwicklung des Arbeitskreises miterlebt und mit-
gestaltet und waren von der Richtigkeit dieses Ansatzes überzeugt, u. a. deshalb, 
weil die Beschränkung auf das empirisch Beobachtbare auch ein Quäntchen Be-
scheidenheit beinhaltet. Die individuelle Introspektion als Erkenntnisquelle wurde 
nur noch zugelassen, wenn empirische Daten nicht verfügbar waren oder sich der 
Analyse entzogen. 

So erfreulich sich die Entwicklung des AMPF darstellte, so gab es doch auch 
Bedenken, die musikpädagogische Forschung könnte sich zu sehr in eine unter-
richtsbezogene Richtung entwickeln. Auch wurde befürchtet, die Systematische 
Musikwissenschaft könnte zwischen die berühmten Stühle geraten und weder 
beim AMPF noch in der allgemeinen Psychologie richtig zu Hause sein. Die zwi-
schen den Weltkriegen erschienenen Schriften waren nicht mehr diskutabel, ein 
neuer Horizont jedoch noch nicht erkennbar. Es erschien daher notwendig, eine 
Publikationsmöglichkeit zu schaffen für ein Themengebiet, das zwischen Psycho-
logie und Musikwissenschaft angesiedelt ist und das mit Nutzen von Therapeuten, 
Pädagogen, Kommunikationswissenschaftlern und Psychoakustikern betreten 
werden kann.

Im August 1983 gab es bereits die Zusage des Verlegers Florian Noetzel für 
eine neue Publikation mit dem Titel Jahrbuch Musikpsychologie. Diese sollte nicht 
nur den neuesten Stand der Wissenschaft präsentieren, sondern sich in kurzen 
Essays auch mit kulturellen Themen oder außergewöhnlichen künstlerischen Per-
sönlichkeiten auseinandersetzen („Nahaufnahme“, „Spot“), also mit Themen, die 
im Prinzip zu einem späteren Zeitpunkt auch zu Gegenständen musikpsychologi-
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8 Behne

scher Forschung avancieren könnten. Die punktuelle Nähe von künstlerischem und 
wissenschaftlichem Forschen sollte dabei deutlich werden. Ebenso entscheidend 
wie das konzeptionelle Profi l war die Anregung des Verlegers, eine Gesellschaft zu 
gründen. Für die drei Herausgeber hatte die Gründung einer Gesellschaft demnach 
nicht zu ihren ursprünglichen Zielen gehört. Als letzte und wichtigste Station der 
Entwicklung zum Jahrbuch Musikpsychologie ist der Wechsel zu dem renommier-
ten Psychologieverlag Hogrefe sowie die Berufung eines neuen Herausgeberkrei-
ses (Wolfgang Auhagen, Claudia Bullerjahn, Holger Höge) zu erwähnen. Die „drei 
von der Fähre“ hatten eine weitgehend ähnliche Auffassung von der Konzeption 
eines derartigen Jahrbuchs, gleichwohl entwickelte jeder über die Jahrzehnte ein 
eigenes Profi l. Konsens bestand jedoch darüber, wie sich das Fach Musikpsycho-
logie zwischen den erwähnten Nachbarfächern als eigenständige Disziplin entwi-
ckeln könnte.

Auch der Standort Hannover spielte in der kurzen Geschichte von Jahrbuch 
und Gesellschaft eine wichtige Rolle, denn die erste Tagung der DGM wurde mit 
Unterstützung des Niedersächsischen Ministeriums für Wissenschaft und Kul-
tur (!) im hannoverschen Leibniz-Haus realisiert. Nach 25 Jahren lag es deshalb 
nahe, auch das Jubiläum in der gleichen Stadt zu begehen. 

Die Geschichte wäre jedoch unvollständig skizziert, wenn eine Person un-
erwähnt bliebe, der Hochschullehrer, bei dem die drei Gründungsmitglieder in 
Hamburg „in die Schule“ gegangen sind: Hans-Peter Reinecke war nie Mitglied 
der DGM und hat nie eine Zeile im Jahrbuch veröffentlicht, trotzdem wäre das Jahr-
buch ohne ihn nicht denkbar! Seine vordergründige Absenz entsprang der beider-
seitigen Gewissheit, dass die musikpsychologische Literatur in den Jahrzehnten 
seit der Jahrbuchgründung keinerlei Legitimation mehr bedurfte, dass es klüger 
schien, sich an verschiedenen interdisziplinären Fronten zu engagieren. Wie aber 
kann, sofern das überhaupt zulässig ist, eine Brücke zwischen dem Nichtmitglied 
Hans-Peter Reinecke und der DGM geschlagen werden? Hierzu ein kleiner Diskurs 
in Form einer „Mini-Vorlesung“. 

Über den dreifachen Sinn einer „Ästhetik von unten“

Vor 125 Jahren publizierte Gustav Theodor Fechner als 75-Jähriger seine bescheiden 
Vorschule der Ästhetik genannte Schrift, in der er einer normativen, spekulativen 
„Ästhetik von oben“ einen denkbar konträren Ansatz gegenüberstellte: Ästhetik 
müsse vom Tatsächlichen, von der beobachtbaren Wirkung und Bewertung der 
Kunst ausgehen, induktiv statt deduktiv argumentieren und der Empirie verpfl ichtet 
sein. Auch wenn ein Großteil des musik- und kunstästhetischen Schrifttums nach 
wie vor im Essayismus trügerischen Halt zu fi nden glaubt (nicht zuletzt deshalb, 
weil man natürlich mit rätselhaft poetischen Essays im Stile Theodor W. Adornos, 
Peter Sloterdijks oder Bazon Brocks eher Leser gewinnt als mit nüchternen Tabel-
len), kann heute wohl kein Zweifel daran bestehen, dass Ästhetik idealerweise auf 
Empirie und d. h. auch auf Alltagsästhetik kaum wird verzichten können. Fechners 
Forderungen dürften heute unstrittig sein, von ihrer Realisierung sind wir jedoch 
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Hannover 1983 – 2008 9

nach wie vor weit entfernt, nicht zuletzt deshalb, weil ein Bonmot von Karl Valentin 
– die Kunst betreffend – auch hier gültig ist: Empirie ist schön, macht aber auch viel 
Arbeit. Ich möchte dem Postulat Fechners zwei weitere zur Seite stellen, die mir für 
einen zeitgemäßen ästhetischen Diskurs unverzichtbar scheinen.

Jean Piaget verdanken wir die Perspektive, nach der das Denken des Erwachse-
nen am ehesten zu begreifen sei, wenn wir zunächst die Entwicklung des Denkens 
beim Kinde, die Vorformen des Denkens, etwa als „sensumotorische Intelligenz“ zu 
verstehen suchen. Für die Entwicklung des moralischen Urteilens haben Jean Piaget 
und Lawrence Kohlberg Modelle entworfen, die der empirischen Überprüfung zu-
gänglich sind und eine Ausdifferenzierung der zunächst hypothetischen Aussagen 
ermöglichen. Für die Entwicklung des ästhetischen Urteilens sind wir jedoch nach 
wir vor auf Spekulationen angewiesen. Dies ist vor allem deshalb verwunderlich, 
weil in den beiden letzten Jahrzehnten zunehmend Methoden ersonnen wurden, 
um bereits bei Neugeborenen oder Kindern im ersten Lebensjahr Musikpräferenzen 
zu erfassen. Es kann ernsthaft keinem Zweifel unterliegen, dass im ästhetisch han-
delnden Erwachsenen entwicklungspsychologisch bedingte Handlungsmuster aus 
Kindheit und Jugend (der musikästhetisch vielleicht turbulentesten Zeit) wirksam 
sind. Eine der wichtigsten Variablen in empirischen Untersuchungen zum ästheti-
schen Wahlverhalten ist die Schicht resp. der Sozialstatus. Dabei wird die Rezepti-
on von Hochkultur, häufi g verstanden als funktionsfreies Kunstgenießen, als eine 
Angelegenheit der Oberschicht beschrieben, die anderen Bevölkerungsschichten 
als Vorbild dient. Es wird also ein Wirkungspfeil von oben nach unten unterstellt. 
In den Schriften von Pierre Bourdieu und Gerhard Schulze ist die Bedeutung des 
Faktors Schicht nachdrücklich betont, z. T. auch aktualisiert und in umfassende 
Theoriegebäude eingebunden. Es fehlt jedoch bisher ein Bewusstsein dafür, dass 
es ebenso Effekte vom sozial Niedrigen zum Gehobenen gibt: die Rezeption des 
Jazz (in der weiße Akademiker eine große Rolle spielen), der Erfolg der Jeans (einer 
Arbeitshose) und die Sympathie der 68er für die Arbeiterkultur – beispielhaft da-
für ist die NDR 3 - Sendung Autoren als Disc-Jockeys in den 1970er Jahren – in der 
avancierte Literaten bevorzugt Rockmusik auf den Plattenteller legten. Der Erfolg 
des Rap als Ausdruck von Problemen einer Minderheit in den USA am unteren 
Ende der sozialen Ränge, die mittlerweile schon 30-jährige Geschichte des Punk, 
all das sind Mosaiksteine, die deutlich machen, dass es eine „Ästhetik von unten“ 
längst gibt, die aber von der Musikwissenschaft indessen weitgehend unbeachtet 
geblieben ist.

In dem gesamtkulturellen Modell der „Erlebnisgesellschaft“ von Gerhard 
Schulze fungieren Alter und Schicht als die zentralen Dimensionen. Die eine durch-
schreiten wir, wenn es gut geht, acht oder neun Jahrzehnte lang, in der anderen 
erreichen wir, sei es durch Geburt oder eigene Aktivität, einen symbolischen Ort, 
von dem aus wir das kulturelle Oben und Unten betrachten können.

Wenn man gesamtkulturell denken will (man muss es!), dann ist Musikwis-
senschaft eben nicht mehr bloß als Kunst-, sondern nur als Kulturwissenschaft 
denkbar, eine Maxime, die spätestens durch Hans-Peter Reinecke etabliert und 
von seinen Schülern konsequent und beharrlich weiter verfolgt wurde.
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Andreas C. Lehmann, Reinhard Kopiez & Susanne Mutterer

25 Jahre DGM e. V. – eine Rückschau1

1 Einleitung

25 Jahre Deutsche Gesellschaft für Musikpsychologie e. V. (DGM): Das langjährige 
Bestehen dieser relativ jungen wissenschaftlichen Gesellschaft nehmen wir zum 
Anlass, ihre Vergangenheit einmal bewusst Revue passieren zu lassen. Der Streif-
zug durch die Geschichte der DGM illustriert die Arbeit und das außergewöhnli-
che Engagement von Gründern und Wegbereitern und umreißt so den heutigen 
Standort der Gesellschaft. Die vorrangige Errungenschaft der deutschen Musik-
psychologie ist die erfreuliche Entwicklung des Fachs zu einer eigenständigen 
Fachdisziplin, die interdisziplinär Pädagogik, Medizin, Kulturwissenschaft, Sozio-
logie und Musikwissenschaft miteinander verbindet. 

1.1 Die Entwicklung der deutschen Musikpsychologie

Die wichtigsten Wegmarken werden skizziert, um einen Eindruck von der speziel-
len Fachsituation zur Zeit der DGM-Gründung zu geben (s. auch den Beitrag von 
Stoffer in diesem Band bzw. Stoffer, 2005, für eine ausführliche Darstellung der 
Geschichte der Musikpsychologie). Die deutsche Musikpsychologie als Fachdiszi-
plin verdankt ihre moderne Entstehung im 20. Jahrhundert bekanntermaßen Ernst 
Kurth, der ihr mit dem Studium der „irrationalen Tiefe des Musikerlebens“ (Motte-
Haber, 1986, S. 8) einen bis heute aktuellen neuen Gegenstand zuwies. Von der 
amerikanischen Forschung ausgehend, die als Vorreiter der Kognitionspsycholo-
gie bereits vor 1970 ihr Augenmerk auf die Messung affektiven Verhaltens richte-
te, begann man sich langsam vom behavioristischen und gestaltpsychologischen 
Gedankengut zu lösen, um jüngst zu letzterem zurückzukehren. Das Interesse 
wuchs an inneren Vorgängen, die an äußerem Verhalten erkennbar waren. Der 
entscheidende Impetus dazu war die „Kognitive Wende“, 1974 ausgelöst durch 
die deutsche Übersetzung von Ulric Neissers Buch Cognitive Psychology, das 1967 
in New York erschienen war und „eine theoretische Umorientierung der Psycho-
logie in beinahe allen ihren Teildisziplinen“ nach sich zog (Stoffer, 2005, S. 47). 
Die neuartige Betrachtung mentaler Vorgänge, welche Neisser als computerähn-
liche Verarbeitungs- und Transformationsvorgänge beschrieb, hatte zur Folge, 
dass man sich vermehrt funktionsanalytischen Fragestellungen zuwandte. Zwar 
existierten bereits seit den 1950er Jahren – durch den technischen Fortschritt be-
fördert – Studien zu computersimulierten Denkprozessen, doch begann man erst 
1 Wichtige Grundlagen für diesen Beitrag hat Susanne Mutterer mit ihrer Staatsexamensarbeit Die 
Entwicklung der Deutschen Gesellschaft für Musikpsychologie (DGM) e. V. – eine vereinsgeschicht-
liche Dokumentation (Hochschule für Musik Würzburg, 2007) geliefert. Unser Dank gilt auch vielen 
Vorstandsmitgliedern für die Überlassung von Archivmaterial. Das DGM-Archiv ist nun an der HfM 
Würzburg beheimatet.
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12 Lehmann, Kopiez & Mutterer

jetzt intensive Forschungen bezüglich einer möglichst genauen Rekonstruktion 
des menschlichen Gehirns, der Künstlichen Intelligenz (KI), anzustellen (s. Toivi-
ainen, 2008). Die eindrücklichen, neuen Ergebnisse prägten eine ganze Generati-
on aktiver Musikpsychologen so nachhaltig, dass sich deren Studien beinahe nur 
anhand ihrer Ausrichtung auf reine Grundlagenforschung oder auf ihre pädagogi-
sche Nutzbarkeit hin unterscheiden (vgl. Motte-Haber, 2005, S. 27). 

Neue Erkenntnisse brachte auch die Verbindung von Musik und Sprache, be-
ziehungsweise das Selbstverständnis von Musik als Sprache. Angelehnt an die 
Linguistik suchte man nach grammatikalischen Systemen, anhand derer Software 
zum Zweck der Produktion und Analyse von Musik erstellt werden sollte. Man 
musste sich schließlich von der angenommenen Parallelität zwischen Computer 
und menschlichem Gehirn verabschieden. Durch die voranschreitende Neurowis-
senschaft wurden immer präzisere Beschreibungen der komplizierten kognitiven 
Prozesse möglich und es erfolgte ein Umdenken dahingehend, dass nun von neu-
ronalen Netzwerken und nicht mehr von einer Reihenschaltung nach Computer-
vorbild gesprochen wurde. Die alte Vorstellung der Assoziationsverknüpfung im 
menschlichen Gehirn gewann hierdurch wieder an Aktualität und Bedeutung. Die 
Grundlage für eine moderne Musikpsychologie war somit gelegt. 

1.2 Die Fachsituation zur Gründungszeit der DGM

In der Anfangszeit der Systematischen Musikwissenschaft, welche im 19. Jahr-
hundert laut Guido Adler zunächst als systematisierende Methode, also mit dem 
Anspruch „überschaubares Wissen bereitzustellen“ (Motte-Haber, 1997, S. 10), 
neben die Historische Musikwissenschaft trat, kam der Psychologie lediglich 
der Status einer Hilfswissenschaft zu. Adlers Trennung von Historischer und Sys-
tematischer Musikwissenschaft in seinem Aufsatz „Umfang, Methode und Ziel 
der Musikwissenschaft“ (1885) verdeutlichte, dass die philosophisch orientierte 
Arbeitsweise der damaligen Musikwissenschaft auf eine eher erkenntniswissen-
schaftliche Behandlung von Musiktheorie, Ästhetik der Tonkunst, Musikpädagogik 
und ethnographischer Musikologie abzielte (Motte-Haber, 1997, S. 3). Mit der Zeit 
veränderten sich Forschungsinteressen und -schwerpunkte dahingehend, dass 
sich eine kulturpsychologische Betrachtungsweise neben den bisher dominie-
renden formalen beziehungsweise ästhetischen Kriterien als Erklärungsmöglich-
keit musikbezogener Sachverhalte zu etablieren begann. Bereits Hugo Riemann 
plädierte vor mehr als 150 Jahren für die Eingliederung psychologischer Aspekte, 
durch deren empirischen Beleg er sich die zusätzliche Absicherung theoretischer 
Konstrukte erhoffte (Motte-Haber, 1997, S. 5). Mitte der 1960er Jahre begann sich 
eine neue Forschergeneration um Hans-Peter Reinecke für diejenigen psychischen 
Prozesse zu interessieren, welche auf der einen Seite für emotional gefärbtes Er-
leben von Musik und auf der anderen Seite für rationales und analytisches Hören 
verantwortlich gemacht werden können. 

Michael Alt gründete bereits 1965 den Arbeitskreis „Forschung in der Musik-
erziehung“, dem Hans-Peter Reinecke als musikwissenschaftlicher Berater und ab 
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25 Jahre DGM – eine Rückschau 13

1969 als Vorstand angehörte. 1971 wurde dann dieser Kreis als „Arbeitskreis mu-
sikpädagogische Forschung“ (AMPF) neu begründet. Nun war Hans-Peter Reine-
cke stellvertretender Vorsitzender. Die Musikpädagogen hatten sich also mit der 
Nachbardisziplin der Musikwissenschaft und insbesondere mit deren empirischer 
Fraktion verbündet um den Ausbau einer wissenschaftlichen Musikpädagogik 
voranzutreiben. In den frühen Jahrgängen der entsprechenden Fachzeitschriften 
und Jahrbücher publizierten dann auch die jungen systematischen Musikwissen-
schaftler um Hans-Peter Reinecke. Dieser wurde u. a. Doktorvater von Helga de 
la Motte-Haber, Klaus-Ernst Behne, Ekkehard Jost, Günter Kleinen und Eberhard 
Kötter. Die enge Verbindung dieser Forscher zu Musikpädagogik und Erziehungs-
wissenschaft zeigt sich an deren starker Ausrichtung auf die angewandte Musik-
psychologie. Man versuchte in Anlehnung an eine tonpsychologische Methodik 
sowohl Wirkungen musikalischer Parameter zu separieren, als auch individuelle 
und gesellschaftliche Komponenten einzubeziehen. Die gewonnenen Erkenntnis-
se sollten als überschaubares Wissen der Allgemeinheit zur Verfügung stehen (s. 
den Beitrag von Behne in diesem Band).

In einem Brief an Helga de la Motte-Haber vom 17.9.1983 beschrieb Günter 
Kleinen die inhaltliche Neuorientierung folgendermaßen: „Musikpsychologie 
heißt heute in erster Linie, Erklärungen des Musikverstehens zu schaffen. Darü-
ber hinaus kann sie mithelfen, Umstände, Auswirkungen und Symbolgehalte der 
Musik als Bestandteil täglichen Lebens zu ergründen.“ Jegliche wissenschaftliche 
Beschäftigung mit Musik als klingendem Phänomen, die ein derartiges „Verstehen 
des Musikverstehens“ (Motte-Haber, 1997, S. 18) anstrebte, konnte nur durch eine 
psychologisch ausgerichtete Forschung überhaupt zu aussagekräftigen Resulta-
ten führen. Das hing auch damit zusammen, dass innerhalb der Systematischen 
Musikwissenschaft sowohl musiktheoretische als auch musikästhetische Syste-
me existierten, die gut erforscht und für die damalige Zeit ausreichend belegt wa-
ren und kaum zu weiterer Forschung anregten. Sie bildeten jedoch eine Basis, auf 
welche die musikpsychologisch ausgerichtete Wissenschaft zurückgreifen konn-
te. Die gegenseitige Ergänzung der eng miteinander verwobenen Teilbereiche der 
Systematischen Musikwissenschaft – Musikpsychologie, Musiksoziologie, Musik-
theorie sowie Musikästhetik – wie sie Helga de la Motte-Haber propagiert, werden 
mit jeweils unterschiedlichen Methoden und Begründungsmustern zur Grundlage 
der weiteren Entwicklung des Fachs. Die Konzeption des neu erschienenen Hand-
buchs der Systematische Musikwissenschaft unter der Herausgeberschaft von 
Helga de la Motte-Haber (seit 2004) zeigt diese Konzeption zur Entstehungszeit 
der DGM noch heute deutlich.

Durch die allgegenwärtige Verfügbarkeit der Unterhaltungselektronik, die 
ein geschicktes Management in der Musikbranche vorangetrieben hat, gewann 
Musik in den letzten Jahrzehnten zunehmend an „alltagskultureller Bedeutung“ 
(Motte-Haber, 2005, S. 15) und warf ein ganzes Spektrum musikpsychologischer 
Fragen auf. Musikbezogene Sachverhalte werden vom entwicklungspsychologi-
schen Standpunkt aus erklärt oder sozialpsychologisch gedeutet, (sozial-)päd-
agogische und musiktherapeutische Aspekte führen im Sinne der Angewandten 
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14 Lehmann, Kopiez & Mutterer

Musikpsychologie zu Lösungsvorschlägen für den Alltag. Eine tiefen- und differen-
tialpsychologische Fokussierung ermöglicht Aufschlüsse über Bewusstsein und 
Persönlichkeit. Bis in die 1980er Jahre galt das Hauptaugenmerk all dieser Teilge-
biete beinahe ausschließlich dem Rezipienten. Seither ist der Musikausübende in 
den Fokus gerückt und die Musikpsychologie teilt sich deutlich in Rezeptions- und 
Performanzforschung.

1.3 Die fachliche Entwicklung: Interdisziplinarität und Publikati-
onstätigkeit

Musikpsychologische Forschung ist heute eine gut etablierte Fachdisziplin einer 
stabilen, engagierten „internationalen Forschergemeinde“, die sich aus Vertretern 
verschiedenster Richtungen zusammensetzt (Motte-Haber, 2005, S. 15; s. auch den 
Beitrag von Kopiez, Lehmann & Bruhn in diesem Band). Durch die Beschäftigung 
mit dem Spezialgebiet Musik heben sich Forscher aus den nicht primär musikfor-
schenden Disziplinen von ihren Kollegen in der Medien- oder Kommunikationswis-
senschaft, der Neurophysiologie, der Klinischen oder der Allgemeinen Psychologie 
ab. Noch im Jahr 1997 charakterisierte Heiner Gembris die Situation der deutsch-
sprachigen Musikpsychologie als problematisch (s. Dombrowski, 1999). Trotz 
ihrer starken Präsenz und dem allgemeinen gesellschaftlichen Interesse an ihrer 
Forschung seien immer noch Problemfelder vorhanden. Die fachliche und institu-
tionelle Verbindung zur so genannten Systematischen Musikwissenschaft auf der 
einen und der Musikpädagogik auf der anderen Seite stelle an forschende Musik-
psychologen sehr hohe Anforderungen, während eine notwendige Spezialisierung 
dadurch behindert werde. Vertreter der Psychologie und der Historischen Musik-
wissenschaft hätten noch immer wenig Bezug zu der jungen Fachdisziplin, eben-
so fehle weitgehend die Kooperation mit Musiktherapeuten und praktizierenden 
Musikern. Heiner Gembris plädiert stark für eine intensivere Zusammenarbeit auf 
nationaler und internationaler Ebene, damit sich die Musikpsychologie dauerhaft 
im Kanon der Wissenschaften behaupten kann (vgl. Dombrowski, 1999).

Ein besonderes Merkmal der heutigen Musikpsychologie ist ihr Facettenreich-
tum, welcher durch die fachspezifi sche und historisch gewachsene Notwendigkeit 
zur Interdisziplinarität bedingt ist. So weichen je nach akademischem Werdegang 
des jeweiligen Forscherteams Ansätze, Begründungen und Schlussfolgerungen 
teilweise stark voneinander ab und bringen eine große Vielfalt an verwendeten 
Methoden mit sich. Auf diese Weise fi ndet ein fruchtbarer Austausch mit benach-
barten Fächern statt, ohne den in der heutigen Zeit kaum mehr effektiv gearbei-
tet werden kann. Eine genaue Aufschlüsselung der Forschungsfelder sämtlicher 
DGM-Mitglieder wird derzeit per Onlinebefragung ermittelt und soll in Zukunft in 
Form eines Mitgliederportals der verstärkten internen Kooperation dienen.

Noch in den späten 1960er Jahren galt musikpsychologische Forschung aus 
Sicht der Psychologie eher als exotischer Zeitvertreib denn als ernst zu nehmende 
Wissenschaft. Die wachsende Bedeutung der jungen Disziplin und das Interesse 
an deren Gegenstand zeigen sich deutlich in der steigenden Anzahl musikpsycho-
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25 Jahre DGM – eine Rückschau 15

logischer Publikationen (s. Abb. 1 bis 3). Dies lässt sich (inter-)national durch die 
Betrachtung der Publikationstätigkeit in den letzten Jahrzehnten veranschauli-
chen. 

Zu diesem Zweck wurden mehrere Datenbanken durchsucht2. Es zeigt sich ein 
klarer Aufwärtstrend in allen Datenbanken, zu dem auch die Forscher der DGM 
beigetragen haben.

2 ZPID: www.zpid.de; PubMed: www.pubmed.gov; und RILM: www.rilm.org
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Abb. 1: Anzahl der Treffer bei der Schlagwortsuche „Musik“ in Psyndex (1960-2008)
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Abb. 2: Anzahl der Treffer bei der Schlagwortsuche „Music psychology“ in RILM (1960-2008)
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Abb. 3: Anzahl der Treffer bei der Schlagwortsuche „music“ in PubMed (1950-2008)
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16 Lehmann, Kopiez & Mutterer

Hierbei spielen Fachperiodika eine herausragende Rolle, die auf hohem Niveau 
über neueste Ergebnisse und Trends informieren und rückwirkend zu neuer For-
schung anregen. Erwähnenswert sind vor allem Psychology of Music (seit 1972), 
Psychomusicology (seit 1981), Music Perception (seit 1983) und Musicæ Scientiæ 
(seit 1997; als ESCOM Newsletter seit 1991). Zusätzlich macht sich der Einfl uss 
neuer wissenschaftlicher Gesellschaften und internationaler Foren bemerkbar, 
welche durch erhöhte Transparenz und Kommunikation eine intensivere und so-
mit ertragreichere Arbeit am Gegenstand förderten. Dem leichten Rückgang in der 
RILM-Datenbank sollte keine große Bedeutung beigemessen werden, da die voll-
ständige Aktualisierung dieser Datenbank fraglich ist. Es könnte auch sein, dass 
zunehmend in psychologischen und medizinischen Zeitschriften publiziert wird, 
die hier nicht mit einbezogen wurden.

Festzuhalten bleibt, dass seit Mitte der 1980er Jahre ein enormer Anstieg der 
wissenschaftlichen Publikationen im Bereich der Musikpsychologie zu beobach-
ten ist. Die Tatsache, dass der größte Teil der im deutschsprachigen Bereich der 
Musikpsychologie forschenden Wissenschaftler als Mitglieder in der DGM asso-
ziiert sind, mag dabei als Indiz für die Relevanz der DGM und ihren Anteil an der 
Etablierung der Musikpsychologie als eigenständiger Fachdisziplin dienen.

2 Die Gründung der DGM

Die Deutsche Gesellschaft für Musikpsychologie wurde im Jahr 1983 durch die drei 
Professoren Klaus-Ernst Behne, Günter Kleinen und Helga de la Motte-Haber als 
Antwort auf eine Forschungssituation gegründet, in der musikpsychologisch orien-
tierten Wissenschaftlern die Möglichkeit zur Veröffentlichung ihrer Arbeiten nahezu 
versagt war. Nach Gesprächen mit dem Verleger Florian Noetzel, der die Idee eines 
Jahrbuchs Musikpsychologie stark befürwortete, entschloss man sich, eine Gesell-
schaft zu dessen Untermauerung zu gründen (s. den Beitrag von Behne in diesem 
Band). Hierzu wurden über persönliche Kontakte die für eine Vereinsgründung not-
wendigen weiteren Personen gewonnen, denen ebenfalls die Förderung musikpsy-
chologischer Forschung am Herzen lag. Stand auch in den ersten beiden Jahren nach 
der Vereinsgründung zunächst die Etablierung des Jahrbuchs als Publikationsforum 
im Vordergrund, so erkannten die Gründer doch sehr schnell die Möglichkeit, über 
Tagungen und sonstige Vereinsarbeit die Entwicklung der deutschen Musikpsycho-
logie voranzutreiben. So konnten beispielsweise durch Präsentation und Diskussion 
aktueller Forschungsprojekte weiterführende Studien angeregt, gezielt Unterstüt-
zung von Nachwuchswissenschaftlern betrieben sowie ein interdisziplinärer und 
internationaler Austausch gefördert werden. 

M19_Inhalt_DGM_Festschrift.indd   16M19_Inhalt_DGM_Festschrift.indd   16 09.09.2008   9:50:15 Uhr09.09.2008   9:50:15 Uhr



25 Jahre DGM – eine Rückschau 17

2.1 Dokumentation des Gründungsakts

Die Gründungsversammlung der Deutschen Gesellschaft für Musik fand laut Grün-
dungsprotokoll vom 9.9.1983 am 16.8.1983 in Wilhelmshaven statt (s. Abb. 4). Die 
Beurkundung wurde am 19.10.1983 in Hannover und am 24.10.1983 in Bremen 
vorgenommen. 

Abb. 4: Das Gründungsprotokoll aus dem Jahr 1983
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18 Lehmann, Kopiez & Mutterer

Abb. 5: Die Gründungsurkunde aus dem Jahr 1983

Abb. 6: Die Gründer der DGM (v.r.n.l.): Behne, de la Motte-Haber und Kleinen im Jahr 2006 
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2.2 Die drei Gründer der DGM: Lebensläufe

Prof. Dr. Klaus-Ernst Behne (geb. 1940 in Uelzen) studierte Musikwissenschaft, 
Psychologie, Physik und Schulmusik in den Städten Hamburg, Bonn und Freiburg. 
Seine Mitarbeit am Staatlichen Institut für Musikforschung in Berlin in den Jahren 
1967-1972 beendete er mit der Dissertation Der Einfl uss des Tempos auf die Be-
urteilung von Musik. Nach seiner Beschäftigung als wissenschaftlicher Assistent 
an der Pädagogischen Hochschule Bielefeld trat Klaus-Ernst Behne 1975 eine Pro-
fessur für Systematische Musikwissenschaft an der Musikhochschule Detmold an. 
Von 1977-1997 hatte er eine Professur für Musikpsychologie an der Hochschule 
für Musik und Theater Hannover inne, deren Präsident er von 1997-2003 wurde. 
Im Jahr 2004 wurde er pensioniert. Seine Forschungsschwerpunkte sind die So-
zialpsychologie des Musikgeschmacks, die Psychologie des Musikerlebens, das 
musikalische Zeitempfi nden und Musik in den Medien.

Prof. Dr. Helga de la Motte-Haber (geb. 1938 in Ludwigshafen am Rhein) schloss 
ihr Psychologiestudium 1961 mit der Diplomprüfung ab. In den Jahren 1962-1965 
studierte sie Musikwissenschaft an der Universität Hamburg. Anschließend folg-
ten acht Jahre Tätigkeit als freie Mitarbeiterin am Staatlichen Institut für Musik-
forschung in Berlin. In diese Zeit fällt auch die Fertigstellung ihrer Dissertation 
mit dem Titel Ein Beitrag zur Klassifi kation musikalischer Rhythmen. Experimen-
talpsychologische Untersuchungen. 1969 erhielt sie einen Lehrauftrag an der 
Technischen Universität Berlin und 1971 habilitierte sie sich in Systematischer 
Musikwissenschaft. An der PH Rheinland (Abteilung Köln) war sie 1972-1978 als 
Professorin und Mitglied im Wissenschaftlichen Rat beschäftigt. 1978 wurde sie 
als Professorin für Systematische Musikwissenschaft an das Institut für Kommuni-
kations-, Medien- und Musikwissenschaft an der TU Berlin berufen. Diese Position 
hatte sie bis zu ihrer Pensionierung im Jahr 2004 inne. Ihre primären Forschungs-
schwerpunkte sind die musikalische Urteilsbildung, die ästhetische Anschauung 
und die Musik in der Umwelt des Menschen.

Prof. Dr. Günter Kleinen (geb. 1941 in Köln) absolvierte 1960-1963 am Robert-
Schumann-Konservatorium in Düsseldorf ein Toningenieurstudium und ein Stu-
dium für Klavier und Violine. 1963-1967 studierte er an der Universität Hamburg 
Musikwissenschaft mit den Nebenfächern Psychologie und Philosophie. Nach 
seiner Promotion zum Dr. phil. im Jahr 1967 über das Thema Experimentelle Stu-
dien zum musikalischen Ausdruck war er ab 1968 Assistent bei Helmut Segler in 
Braunschweig. Dort legte er 1974 das Staatsexamen für das Lehramt an Volks- 
und Realschulen ab. Als Dozent der PH Münster bot sich 1976 die Möglichkeit zu 
habilitieren, was ihm den Weg an die Universität Bremen ebnete. Dort hatte er 
von 1977 bis 2006 einen Lehrstuhl für Systematische Musikwissenschaft und Mu-
sikpädagogik inne, der ursprünglich „Musikpädagogik mit Schwerpunkt Funkti-
on musikalischer Massenkultur“ hieß. Seine Forschungsschwerpunkte sind u. a. 
Wahrnehmung, Rezeption und Sozialisation, Begabung und Lernen. 
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2.3 Die Satzung des Vereins

Die erste Satzung des Vereins stammt vom 25. 1. 1984. Eine erste wichtige Sat-
zungsänderung wurde in der nächsten Mitgliederversammlung vom 24. 2. 1985 
einstimmig beschlossen. 

Sie bewirkte ab 1987 eine Verlängerung der Amtszeit des Vorstands auf vier 
Jahre und modifi zierte die Anzahl seiner Mitglieder, welche vorher auf vier Per-
sonen festgelegt war, durch das Wort „mindestens“, was die Wahl zusätzlicher 
Beisitzer in den Vorstand ermöglichte. In den drei Wahlperioden nach 1987 wurden 
so je drei zusätzliche Beisitzer in den Vorstand gewählt. Zudem wurde 1985 ein 
Abschnitt eingefügt, der für das Finanzamt die Grundlage für die Anerkennung der 
Gemeinnützigkeit war. 

Über eine weitere Satzungsänderung, die die Stellung des Jahrbuchs zur Ge-
sellschaft und zum Verlag neu regelte, wurde in der Mitgliederversammlung vom 
5. 9. 1998 in Dortmund entschieden (vgl. Abb. 7):

Die DGM bedient sich des Jahrbuchs Musikpsychologie als Publikationsorgan, das alle 
Mitglieder kostenlos erhalten. Die Herausgabe des Jahrbuches wird durch einen Vertrag 
zwischen Herausgebern und Verlag geregelt. Bei Veränderungen des Herausgebergre-
miums entscheiden Herausgeber und der Vorstand der DGM mit einfacher Mehrheit und 
machen dem Verlag einen entsprechenden Vorschlag. Der Beirat des Jahrbuchs Musikpsy-
chologie wird von den Herausgebern und dem Vorstand der DGM bestimmt. In Einzelfällen 
können ad hoc Gutachter herangezogen werden3. 

3 Die Vorstände als „Exekutive“ der Gesellschaft

Seit Beginn ihrer Geschichte war für die DGM ein Vorstand von sieben Personen 
unentgeltlich und auf ehrenamtlicher Basis tätig. Das Amt des 1. Vorsitzenden 
wurde durch die Mitgliederversammlung meist in geheimer Wahl besetzt, die Be-
rufung weiterer Vorstandsmitglieder fand dagegen häufi g per Akklamation (p. A.) 
statt. Der AMPF, dem die meisten der ursprünglichen Mitglieder ebenfalls ange-
hörten, besitzt heute noch diese Vorstandsstruktur. In der DGM wurde von 1997 
bis 2005 eine Struktur ohne Beisitzer favorisiert, erst in der Vorstandswahl 2006 
wurde ein Webmaster in die Beisitzerfunktion berufen.
3 Die derzeit gültige Fassung (2006) ist auf der Homepage der DGM einsehbar 

(www.music-psychology.de). 

Abb. 7: Auszug der Satzungsänderung von 1985.
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3.1 Die Aufgabenbereiche der Vorstandsmitglieder

Neben der obligatorischen Mitgliederversammlung werden zusätzlich ein bis zwei 
Vorstandssitzungen abgehalten, in denen mit einfacher Mehrheit der Anwesen-
den Beschlüsse gefasst werden können. Die jeweiligen Aufgabenbereiche der 
Vorstandsmitglieder wurden in der Vorstandssitzung vom 18.12.1998 wie folgt 
umrissen:

1. Vorsitzender: Vorbereitung und Leitung von Vorstandssitzungen und • 
Mitgliederversammlung; Formulierung und Versand der DGM-Rundbriefe; Ta-
gungsorganisation; Beantragung von Drittmitteln (z. B. DFG, Bundesländer, 
Hochschulen u. ä.); Repräsentation der DGM nach außen.

2. Vorsitzender: Stellvertretung und Unterstützung des 1. Vorsitzenden in • 
seinem Amt; Gestaltung und Pfl ege des DGM-Webauftritts.

Schriftführer: Führen der Protokolle bei Vorstandssitzungen und Mitglie-• 
derversammlungen; Mitteilung von Tagungsankündigungen an Musikfach-
zeitschriften bis Ende Januar; Koordination mit der Pressestelle der jeweiligen 
Hochschule, an der die Jahrestagung stattfi ndet; Pressemitteilungen an ört-
liche Rundfunk- und Fernsehsender, überregionale und regionale Zeitungen; 
erste Kontaktaufnahme mit der Pressestelle bis Ende Januar; Einberufung und 
Leitung einer Pressekonferenz kurz vor oder zu Beginn der Tagung; Sichtung 
der eingehenden Abstracts und Ausschluss nach formalen Kriterien; Erstel-
lung und Herausgabe des Tagungsreaders; Einwerbung von Personen, die Ta-
gungsberichte verfassen, und Weiterleitung der korrigierten Berichte an die 
Musikfachzeitschriften; Organisation der gesamten Werbung und Öffentlich-
keitsarbeit (Schaffung einer Corporate Identity durch Logo und Briefpapier-
Gestaltung, Anbieten von Werbefl ächen im Tagungsreader an ausgewählte 
Verlage gegen eine Spende wie etwa Bärenreiter, Blaue Eule, Hogrefe, Laaber, 
LIT, Olms, Peter Lang, Rowohlt, Schott und Wißner).

Schatzmeister: Einnahmen- und Ausgabenverwaltung; Erstellung von • 
Jahresbudgets, Tagungsabrechnung und Kassenbericht; Abrechnung mit dem 
Verlag Hogrefe; Berichterstattung an den gesamten Vorstand (Stichtage: 31. 
August, 31. Dezember); Verwaltung der DGM-Mitgliederliste.

Die Vereinsleitung kommuniziert seit langem mit den Mitgliedern über zwei Rund-
briefe (Januar und Juli), welche in den letzten Jahren versuchsweise zusätzlich über 
einen E-Mail-Verteiler versendet wurden. Seit der Umstellung des Abrechnungs-
zeitraums auf das Kalenderjahr (2001) erhalten sämtliche Mitglieder im ersten 
Rundbrief eine Kopie des Protokolls der Mitgliederversammlung, den Kassenbe-
richt des Vorjahrs, die Rechnung über den Mitgliedsbeitrag und den Call for Papers 
für die nächste Tagung. Der zweite Rundbrief lädt zur Mitgliederversammlung ein 
und enthält aktuelle Informationen zur Tagung. Da eine Aufgabe der DGM als wis-
senschaftlicher Gesellschaft in der Information ihrer Mitglieder liegt, werden den 
Mitgliedern auch während des Jahres Informationen in Form eines Newsletters zu 
Tagungen, Symposien u. ä. per E-Mail zugeleitet (seit 2007).
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24 Lehmann, Kopiez & Mutterer

Zur Präsentation der Gesellschaft im Internet wurde 1998 die erste Homepage 
(www.uni-wuerzburg.de/musikhochschule/dgm/dgm.htm) durch den damaligen 
2. Vorsitzenden Reinhard Kopiez erstellt (später: musicweb.hmt-hannover.de). 
Hier wurde neben Informationen zur Vereinsarbeit, insbesondere dem Jahrbuch 
Musikpsychologie und vergangenen beziehungsweise geplanten Tagungen, auch 
Links zu nationalen und internationalen Zeitschriften, musikpsychologisch rele-
vanten Datenbanken und Webauftritten anderer Gesellschaften geboten sowie die 
geltende Satzung und ein Beitrittsformular veröffentlicht. Seit Ende 2000 verfügt 
die DGM über eine eigene Domain, welche der Webmaster Christoph Reuter ent-

worfen hat und seitdem pfl egt. 

4 Das Jahrbuch als interdisziplinäres Forum

Das Jahrbuch ist aus der Dringlichkeit heraus entstanden, einen Überblick über 
weit gestreute Forschungsberichte und Einzelbeiträge schaffen zu wollen, wel-
che an den verschiedensten Orten publiziert wurden. Es ist ein interdisziplinäres 
Forum für die wissenschaftliche Arbeit des Vereins geworden. Hier können aktu-
elle Forschungsprojekte und deren wissenschaftliche Ergebnisse einem großen 
Fachpublikum präsentiert werden. Die urspünglichen Herausgeber des Jahrbuchs 
(Klaus-Ernst Behne, Günter Kleinen und Helga de la Motte-Haber) hatten der Reihe 
den Namen Musikpsychologie. Jahrbuch der Deutschen Gesellschaft für Musik-
psychologie gegeben. Unter ihrer Herausgeberschaft sind bis 2006 insgesamt 18 
Bände des Jahrbuchs erschienen, das sich im Laufe der Geschichte des Vereins 
zum „wichtigsten deutschsprachigen Publikationsorgan auf dem Gebiet der Mu-
sikpsychologie“ entwickelt hat (Louven, Exposé zur Jahrestagung 2002). Ziel der 
Herausgeber war es, bei aller wissenschaftlichen Beschäftigung mit Problemen 
des Zugangs zur Musik auch den künstlerischen Aspekt nicht zu vernachlässigen 
(s. die Rubriken „Nahaufnahme“ und „Spot“). 

4.1 Zur Geschichte des Jahrbuchs Musikpsychologie

Der erste Band des Jahrbuchs erschien bereits 1984, im ersten Jahr nach der Grün-
dung der Gesellschaft. Fast jedes Jahr konnte ein weiterer Band erscheinen, ob-
wohl es immer wieder fi nanzielle Probleme gab. Aufgrund der positiven Resonanz, 
zunehmend auch aus dem Ausland, herrschte zwar einerseits große Zufriedenheit 
bei den Herausgebern, andererseits blieb die beständige Sorge um die weitere 
fi nanzielle Absicherung der Bände, die mit etwa 3.000 DM Herstellungskosten zu 
Buche schlugen (Rundbrief 1991). Wollte man den Verleger Florian Noetzel nicht 
mit Defi ziten belasten, aber die sehr gediegene Aufmachung beibehalten, hätte 
die Mitgliederzahl von damals 100 Personen um weitere 100 Personen ansteigen 
müssen, so Klaus-Ernst Behne im Januar 1991. Es gelte nun, die große Zahl von 
Interessenten wie Bibliotheken oder Fachkollegen durch aktive Werbung zu moti-
vieren, der DGM beizutreten oder zumindest das Jahrbuch zu beziehen.
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Abb 9.: Drei „Meilensteine“ - die Jahrbücher 1, 13 & 19
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26 Lehmann, Kopiez & Mutterer

Erfreulicherweise erklärte sich kurze Zeit später das Niedersächsische Ministeri-
um für Wissenschaft und Kultur bereit, das Jahrbuch für die Dauer von drei Jahren 
mit einem Druckkostenzuschuss zu fördern. Von Seiten des Vereins wurden eben-
falls Maßnahmen zur Kostenreduzierung ergriffen; so wurden etwa 1990 – in die-
sem Jahr gelang erstmalig keine Veröffentlichung – die Autoren aufgefordert, ihre 
Beiträge in Zukunft auf Diskette zu versenden, um anfallende Kosten, Aufwand 
und Zeit einzusparen. Zudem bereitete der Termindruck den Herausgebern große 
Sorgen, so dass die Forschungsbeiträge dem Verlag zur Optimierung der zeitli-
chen Planung ab Band 9 ebenfalls auf Diskette übergeben wurden. Als 1991 der 
Verkauf des Jahrbuchs nach Aussage des Verlags trotz verstärkter Werbung noch 
immer verlustträchtig war (Protokoll der Mitgliederversammlung 1991), begann 
die Diskussion in den Mitgliederversammlungen darüber, wie man das Jahrbuch 
attraktiver und bekannter machen könnte. Trotz einiger Probleme – 1995 kam es 
zu Versandproblemen des Verlags und Schwierigkeiten mit der Bezuschussung 
des Jahrbuchs aufgrund zu hoher Verlagskosten – konnte das Jahrbuch bis 1996 
jährlich erscheinen. Überlegungen bezüglich eines Verlagswechsels wurden hier 
erstmalig angestellt (Protokolle 1995 und 1996).

Abb. 10: Programmatischer Text auf der Rückseite der inzwischen vergriffenen Bände 1 - 12
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25 Jahre DGM – eine Rückschau 27

4.2 Verlagswechsel (1997–2006)

Als 1997 zum zweiten Mal in der Geschichte der DGM kein Jahrbuch erschienen 
war, wurde der Wechsel zum Hogrefe Verlag für Psychologie in die Wege gelei-
tet. Er übernahm ab dem 13. Band die Veröffentlichung. Da die Subskriptionsliste 
vom Noetzel Verlag einbehalten wurde, musste der Abonnentenstamm rekonst-
ruiert und neu aufgebaut werden. Hinter dem Verlagswechsel stand der Wunsch, 
verstärkt Anschluss an die psychologische Forschung zu gewinnen, welche tradi-
tionsgemäß diesen Verlag bevorzugt nutzt. Man erhoffte sich eine Plattform für 
den interdisziplinären Austausch, neue Mitstreiter aus der Psychologie für die 
speziellere, noch wenig bekannte Musikpsychologie und eine Angleichung an 
internationale Standards. So wurde etwa „die Erweiterung des Herausgebergre-
miums um einen wissenschaftlichen Beirat, zusammengesetzt aus (…) namhaften 
Fachvertretern der Musikwissenschaften, der Psychologie, der Musiktherapie und 
der Medizin“ (Behne, 1998, S. 7), vorgenommen. Durch ein Peer-review-Verfahren, 
wie es allgemein üblich ist, sollte die Qualität der aufzunehmenden Beiträge nach 
international geltenden Standards gesichert werden (vgl. Lehmann, 2006, S. 325). 
Die Notwendigkeit eines wissenschaftlichen Beirats ergab sich 1997, als keiner 
der drei Herausgeber mehr im Vorstand des Vereins vertreten und damit keine 
Personalunion beider Instanzen mehr gegeben war. Entsprechend der geänderten 
Satzung soll die Auswahl der Beiräte möglichst alle Forschungsbereiche der Mu-
sikpsychologie abdecken, wobei in Einzelfällen ad hoc Gutachter herangezogen 
werden sollten.

Zur Unterstützung der Anlaufphase sicherte die DFG Zuschüsse zu, so dass 
man hoffte, Band 13 könne noch 1997 erscheinen. Das erwies sich jedoch als nicht 
realisierbar. Er erschien ein Jahr später als erster der neuen Edition, deren Bände 
unter dem Gesamttitel Musikalischer Ausdruck auf eine übergeordnete Thematik 
hin konzipiert sind. In den Jahren 2001, 2003 und 2005 gelang trotz aller Anstren-
gungen die rechtzeitige Veröffentlichung der Jahrbücher nicht. Das Manuskript des 
17. Bandes lag mindestens ein Jahr lang beim Verlag, der einerseits den Antrag auf 
Druckkostenzuschuss unvollständig an die DFG weitergegeben und damit die not-
wendige Bewilligung der Gelder verzögert hatte, andererseits aber auch nicht mit 
der Drucklegung vor Bewilligung der Gelder beginnen wollte (Protokoll 2000). Der 
für 2003 geplante Band erschien schließlich 2004. Der darauf folgende Band 18 
erschien als letzter Band der bisherigen Herausgeberschaft erst im Jahr 2006. Die 
verzögerte Herausgabe ergab sich, da aufgrund des Review-Verfahrens Beiträge 
abgelehnt worden waren und nach Ersatz gesucht werden musste.

4.3 Das neue Herausgeberteam und die zukünftige Planung

Im Jahr 2005 legten die bisherigen Herausgeber die Verantwortung für die Edition 
des Jahrbuchs ab Band 19 in die Hände der nächsten Generation. Das neue Team 
steckte zur Effi zienzsteigerung seine Aufgabenbereiche wie folgt ab:

M19_Inhalt_DGM_Festschrift.indd   27M19_Inhalt_DGM_Festschrift.indd   27 09.09.2008   9:50:21 Uhr09.09.2008   9:50:21 Uhr



28 Lehmann, Kopiez & Mutterer

Wolfgang Auhagen: Tagungsberichte und Kontakte zu anderen Gesell-• 
schaften

Claudia Bullerjahn: Rezensionsteil zu Neuerscheinungen und Dissertati-• 
onen

Holger Höge: Kontakt zum Verlag, Formalia der Erscheinungsweise der • 
Reihe

Schriftleitung: Christoph Reuter (Artikelteil), Kathrin Schlemmer und Mir-• 
jam James (Rezensionsteil)

Präsentiert wurde auch das neue Layout des Bandes mit der Akzentfarbe blau in 
Anlehnung an das Verlagssortiment von Hogrefe. Weiterhin soll das Jahrbuchma-
nuskript künftig im März beim Verlag vollständig vorliegen, um ein Erscheinen im 
gleichen Jahr und die Aufnahme in die Datenbanken zu garantieren. In Planung 
ist auch die Erstellung einer Formatierungsvorlage. Band 19, der im Jahr 2007 als 
erster unter der neuen Herausgeberschaft erschienen ist, trägt den Titel Musika-
lische Sozialisation im Kindes- und Jugendalter. Der Beirat besteht nun aus 25 
Personen.

5 Die Mitgliederversammlungen

Die jährlichen Mitgliederversammlungen im Rahmen der Jahrestagungen sind 
für das Vereinsgeschehen von großer Wichtigkeit. In ihnen können Wünsche ar-
tikuliert, Kritik geübt, Verbesserungsvorschläge betreffs Jahrbuch- und Tagungs-
gestaltung gesammelt sowie die Relevanz zukünftiger Tagungsthemen für alle 
Mitglieder abgewogen werden. Ausführliche Berichte über die Entwicklung des 
Vereins hinsichtlich Etat, Mitgliedschaften und Außenwirkung liefern stets aus-
reichend Diskussionsstoff für die Planung zukünftiger Vorhaben und Strategien. 
In einer stichpunktartigen Auswahl protokollierter Ereignisse lassen sich Etappen 
der Geschichte der Gesellschaft lebhaft nachvollziehen. 

24.2.1985 im Rahmen der 1. Jahrestagung in Hannover

anwesend 27 Mitglieder; Bericht von Helga de la Motte-Haber über die bisherige Pu-
blikationstätigkeit: Band 1 des Jahrbuchs Musikpsychologie ist bereits erschienen, 
Band 2 in Druck. Die vom Vorstand vorgeschlagenen Satzungsänderungen werden 
nach kurzer Diskussion einstimmig angenommen. Jahresmitgliedsbeitrag 50 DM, 
Studenten 30 DM; zur Finanzlage der DGM: Ausgaben 3.466,22 DM, aktueller Kon-
tostand 22 DM; positive Bewertung der Tagung und Verbesserungsvorschläge für 
die Zukunft.

18.5.1986 im Rahmen der 2. Jahrestagung in München

anwesend 16 Mitglieder; Anerkennung der Gemeinnützigkeit durch das Finanz-
amt Hannover; positive Reaktionen auf das Jahrbuch als Informationsquelle über 
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25 Jahre DGM – eine Rückschau 29

geplante oder laufende Forschungsprojekte; solide Finanzlage der Gesellschaft 
macht eine Beitragserhöhung nicht erforderlich; Bestätigung des Vorstands p. A.

13.11.1987 im Rahmen der 3. Jahrestagung in Hamburg 

kein Vermerk über anwesende Mitglieder; um die steigenden Kosten für Tagung 
und Jahrbuch zu decken, wird eine Erhöhung des Mitgliedsbeitrags, alternativ der 
Tagungsgebühr, erwogen. Die Entscheidung wird an den Vorstand verwiesen. 

24.9.1988 im Rahmen der 4. Jahrestagung in Klingenmünster

anwesend 14 Mitglieder; Notwendigkeit der verstärkten Interdisziplinarität wird 
deutlich: Beschluss, den Kontakt mit der Deutschen Gesellschaft für Psychologie 
(DGP) weiter zu pfl egen und eine gemeinsame Tagung, evtl. 1990 in Kiel, ins Auge 
zu fassen; Kontakt mit der Deutschen AG für Akustik (DAGA, ca. 100 Mitglieder) 
erwünscht.

1989 ohne Protokoll

30.8.1990 im Rahmen der 6. Jahrestagung in Schwäbisch-Gmünd

anwesend 21 Mitglieder; Beratungen über Termin- und Kostenprobleme bei der 
Herausgabe des Jahrbuchs bzw. über Werbemaßnahmen zur Steigerung seines 
Bekanntheitsgrades; Erhöhung des Mitgliedsbeitrags ab Januar 1991 auf 70 DM, 
ermäßigt 35 DM; Bericht über das zurückhaltende Echo der DGP auf den Vorschlag, 
Tagungen beider Verbände in einer lockeren Form miteinander zu verknüpfen; 
Neuwahl von Klaus-Ernst Behne zum 1. Vorsitzenden. Anregungen: stärkere Be-
rücksichtigung der Musiktherapie in Arbeit und Publikation, mögliches Tagungs-
thema: Empathie und Kreativität.

21.9.1991 im Rahmen der 7. Jahrestagung in Bremen

anwesend 23 Mitglieder; positives Echo auf die 6. Jahrestagung in Schwäbisch-
Gmünd; Aktuell rund 110 Mitglieder; 17 Beitritte während der Tagung, aus den 
neuen Bundesländern noch kaum Resonanz auf die Kontaktsuche der DGM; Ver-
kauf der Jahrbücher laut Verlag trotz verstärkter Werbung verlustträchtig, dank 
Vorstand jedoch hohe Druckkostenzuschüsse für 1992–1994 eingeworben; Kon-
stituierung zweier internationaler Gesellschaften für Musikpsychologie: eine im 
Umfeld von Diana Deutsch (Society for Music Perception and Cognition, SMPC) 
und die European Society for the Cognitive Sciences of Music (ESCOM). Der von 
der Präsidentin der ESCOM, Irène Deliège, vorgeschlagene vollständige Übertritt 
der DGM in die ESCOM wurde von der Versammlung abgelehnt, die Frage einer 
korporativen Mitgliedschaft der DGM an den Vorstand delegiert. 
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Anregungen: Tagungs-Handouts mit Gliederung, Zahlen und relevanter Literatur; 
Organisation einer Tagung in den neuen Bundesländern zur Einbindung dortiger 
Kollegen in die Arbeit der DGM; höhere qualitative Anforderungen an Jahrbuch-
beiträge, um eine verbesserte Rezeption der Forschungsergebnisse im In- und 
Ausland zu gewährleisten. Für die nächsten Tagungen angedacht: Frauen in der 
Musikpsychologie; Musik in den Medien; Musik und Sprache; Musikalität und Ent-
wicklung.

20.9.1992 im Rahmen der 8. Jahrestagung in Karlsruhe

kein Vermerk über anwesende Mitglieder; aktuelle Mitgliederzahl: 122.Einrei-
chung der Forschungsbeiträge ab Band 9 des Jahrbuchs auf Disketten; Dank an 
das Zentrum für Kunst und Medientechnologie sowie an die Hochschule für Musik 
Karlsruhe für die großzügige Unterstützung der Tagung. Bericht über die ESCOM.

11.9.1993 im Rahmen der 9. Jahrestagung in Münster

anwesend 28 Mitglieder; aktuelle Mitgliederzahl: 126. Diskussion über organisa-
torische Sparmaßnahmen wegen der erhöhten fi nanziellen Belastung durch zwei 
neue Jahrbücher; regelmäßiges Erscheinen der Jahrbuchbände als unverzichtba-
rer Teil der Arbeit und Selbstdarstellung der DGM in Zukunft relativ gesichert; die 
geplante Postersession kam mangels Beteiligung nicht zustande, beklagt wurde 
erneut das Fehlen von Handouts. Vorschläge für zukünftige Tagungen: Strategien 
zu Gewalt – Intervention durch Musik; Beziehung Musikpsychologie – Kunstpsy-
chologie; Instrumentalpädagogische Forschung; Annäherung an den Vokalbe-
reich; Musik in der Freizeitgestaltung; Religiöse Aspekte – Füllung der Leere durch 
Musik.

17.9.1994 im Rahmen der 10. Jahrestagung in Hannover

anwesend 24 Mitglieder; Aktuelle Mitgliederzahl: 152. Ankündigung der Gemein-
schaftstagung 1995 mit der ESCOM, Konferenzsprachen Deutsch und Englisch, 
geplant ist eine Vorabveröffentlichung der Abstracts. Es wird erörtert, ob man 
sich nicht wegen des DFG-Gutachterverfahrens mit der Gesellschaft für Musik-
forschung (GfM), speziell deren Fachgruppe Systematische Musikwissenschaft, 
sowie mit dem Arbeitskreis Musikpädagogische Forschung (AMPF) zusammen-
schließen sollte.

16.9.1995 im Rahmen der 11. Jahrestagung in Bremen

kein Vermerk über anwesende Mitglieder; die gute Finanzlage ermöglicht erst-
malig eine Spareinlage. Kritik an Verzögerungen von Druck und Versand der 
Jahrbuchbände und an den hohen Verlagskosten, welche zu Problemen mit der 
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Bezuschussung führen: Die Möglichkeit eines Verlagwechsels wird in den Raum 
gestellt. Tagungsdiskussion: hervorragende Organisation, Kooperation mit der 
ESCOM sehr lohnenswert, Lob für Umsetzung und Gestaltung des 1. Tagungsrea-
ders. Vorschläge für zukünftige Tagungen: Wahrnehmung von Musik bei Senioren; 
Equipment – Umgang und Methodik in der musikpsychologischen Forschung; An-
gewandte Musikpsychologie (Psychologie, Therapie, Pädagogik etc.).

12.9.1996 im Rahmen der 12. Jahrestagung in Freiburg

anwesend 27 Mitglieder; aktuelle Mitgliederzahl: 164. Diskussion über einen 
Wechsel vom Florian Noetzel Verlag zu Hogrefe in Göttingen; Bitte an Reinhard Ko-
piez, eine Homepage für die DGM zu gestalten. Grüße von Irène Deliège (ESCOM) 
aus Lüttich, verbunden mit der Einladung, sich an der neu gegründeten Zeitschrift 
Musicæ Scientiæ zu beteiligen. Tagungsvorschläge: Bestandsaufnahme der psy-
chologischen Forschung; Die Musikerpersönlichkeit; Lampenfi eber; Komponisten 
und Kompositionsprozess; Angewandte Musikpsychologie (Musiktheorie, Musik-
pädagogik, Musiktherapie, kommerzielle Anwendungen); Geschichte der Rezepti-
onsforschung.

26.9.1997 im Rahmen der 13. Jahrestagung in Rostock 

anwesend 19 Mitglieder; aktueller Mitgliederstand: 173. Veränderungen bezüglich 
der Herausgabe des Jahrbuchs. Unterstützung der Anlaufphase im neuen Verlag 
durch Zuschüsse der DFG. Einrichtung eines qualitätssichernden, wissenschaft-
lichen Beirats, der neben den Herausgebern Klaus-Ernst Behne, Günter Kleinen 
und Helga de la Motte-Haber über Annahme und Ablehnung von Manuskripten 
entscheidet. Das Layout wird geändert und jeder Band wird zukünftig mit einem 
Schwerpunktthema versehen sein, so etwa „Musikalischer Ausdruck“ für Band 13. 
Planung der 14. Jahrestagung in Dortmund; Themenvorschläge: Musikerpersön-
lichkeit; Wahrnehmung und Anschauungsbegriff.

5.9.1998 im Rahmen der 14. Jahrestagung in Dortmund 

kein Vermerk über anwesende Mitglieder; Diskussion über die Zukunft des Jahr-
buchs: Satzungsänderungsvorschläge aufgrund der personellen Trennung zwi-
schen Vorstand der DGM und Herausgebern des Jahrbuchs Musikpsychologie; 
Erläuterung der Notwendigkeit eines wissenschaftlichen Beirats, seiner Funktionen 
und die Abdeckung aller musikpsychologischen Forschungsbereiche; Diskussion 
über den Wahlmodus: Ablehnung des Vorschlags, den wissenschaftlichen Beirat 
durch die DGM-Mitgliederversammlung zu wählen; Positives Echo auf die Tagung, 
Empfehlung strikterer Zeitlimits. Themenvorschläge: Musikalische Wahrnehmung; 
Expertise und Begabung; Historische Musikpsychologie; Musik, Kontext und Wer-
bung; Transfer von musikpsychologischen Erkenntnissen in die musikpädagogi-
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sche Praxis; Vorschlag eines kartonierten Tagungsreaders, der auch unabhängig 
von der Tagung käufl ich zu erwerben ist, mit neuer Standardisierung der Beiträge. 
Veröffentlichung der Abstracts künftig im Vorfeld auf der DGM-Homepage.

18.9.1999 im Rahmen der 15. Jahrestagung in Karlsruhe 

anwesend 29 Mitglieder; aktueller Mitgliederstand: 194; erster, pannenreicher 
Versand des Rundbriefes auf elektronischem Weg; Einsetzung des neuen Schatz-
meisters Christoph Louven (p; A;) und der neuen Kassenprüferin Elena Ungeheuer 
(p; A;); professionelle Konzeption eines Vereinslogos zur einheitlichen und wir-
kungsvollen Außendarstellung: Kostenfaktor des Grafi kpakets rund 2.000 DM. 
Die Problematik der fehlenden Vertretung des Vorstands im wissenschaftlichen 
Beirat wird durch die Übertragung der Schriftleitung auf Claudia Bullerjahn gelöst; 
Tagungsreader: gut ist die Finanzierung durch Werbeseiten; Anregung, die DGM 
als Herausgeber zu nennen; Besprechung des offenen Briefs eines anonymen 
Mitglieds und Zurückweisung des Vorwurfs der Unterdrückung wissenschaftlicher 
Arbeiten durch den Vorstand; Anmahnung forschungsmethodischer Standards für 
qualitative Studien sowie einige Beiträge des wissenschaftlichen Nachwuchses; 
kontroverse Diskussion zu Zeitlimits und deren Handhabung.

Präsentation der neugestalteten Homepage durch Reinhard Kopiez; Auf-
forderung zu sparsamerer Haushaltsführung als unbegründet zurückgewiesen; 
Vorschlag, den DSMW (Dachverband der Studierenden der Musikwissenschaft) 
gezielt zur Jahrestagungen einzuladen, eventuell verbunden mit einem generellen 
Erlass der Tagungsgebühr für Studenten als potentiellen Mitgliedern; Planung der 
nächsten Tagung; Themenvorschlag: Musikalische Begabung und Expertise. 

22.9.2000 im Rahmen der 16. Jahrestagung in Freiburg 

anwesend 20 Mitglieder; Aktuelle Mitgliederzahl: 203; Bestätigung der Gemein-
nützigkeit des Vereins durch das Finanzamt Hannover; 1;366 Zugriffe auf die DGM-
Homepage in den ersten 12 Monaten ihres Bestehens; Planung einer weiteren 
Gemeinschaftstagung von DGM und ESCOM 2003 in Hannover, dazu sehr hohe 
Bezuschussung erforderlich; Einladung an die ESCOM; genaue Aufschlüsselung 
der Vorstandskosten 1999 durch den Schatzmeister: im Vergleich zu vergangenen 
Jahren sehr gering (vgl. Vorwurf Protokoll 1999); Beschluss der Gleichsetzung des 
Kassenberichtsjahrs mit dem Kalenderjahr zur verbesserten Transparenz von Kas-
senstand und Tagungskosten; Aufrundung der Mitgliedsgebühr auf 36 e, Zahlung 
per Kreditkarte in Planung; erneute Satzungsänderung bezüglich des Jahrbuchs 
wegen eines Formfehlers im Jahr 1998; Erwähnung des Diskussionsseminars von 
François Gagné im Rahmen der diesjährigen Tagung, Vorträge in Zukunft 20 Minu-
ten plus 25 Minuten Diskussion; Tagungsvorschläge zur 17. Tagung: Rhythmusfor-
schung; Sozialpsychologie der Musik.
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22.9.2001 im Rahmen der 17. Jahrestagung in Hildesheim 

anwesend 27 Mitglieder; aktuelle Mitgliederzahl: 208; Bericht des 1; Vorsitzenden 
Heiner Gembris über die Ablehnung von zwei zur diesjährigen Tagung eingereich-
ten Beiträgen durch die Vorstandschaft unter Hinzuziehung von Außengutachtern, 
da sie den üblichen qualitativen und formalen Kriterien nicht entsprachen und Rich-
tigstellung der, von einem anonymen Mitglied in einem offenen Brief artikulierten 
Vorwürfe an den Vorstand durch den Leiter des Veranstaltungsbüros der Karlsru-
her Musikhochschule; Lob an den Schatzmeister für die Einrichtung der doppel-
ten Buch- und Kassenführung; 1.879 Homepagezugriffe im Jahr 2000 (vgl. ESCOM 
1999: 4.683 Zugriffe, 2000: 5.226). Würdigung der sehr gut besuchten Tagung und 
Lob an die Nachwuchswissenschaftler für gelungene Beiträge; Anregungen: Über-
nachtungsmöglichkeiten für Studierende sowie Vermerk über den studentischen 
Status in der Mitgliederliste, intensivere Werbemaßnahmen für die DGM, z. B. An-
gebot musikpsychologischer Vorträge in Psychologieinstituten; Information über 
die Verzeichnung der Tagung sowohl im Hogrefe-Psychologiekalender als auch im 
Bonner Musikinformationszentrum (MIZ). Ablehnung der Angebote der Verlage 
Laaber und Peter Lang, einen Tagungsband der Hildesheimer Tagung zu verlegen 
(Kosten, Konkurrenz zum Jahrbuch). Themenvorschläge für weitere Jahrestagun-
gen: Musikgeschmack und musikalische Urteilsbildung; Rhythmus; Stimme und 
Singen; Der Körper als Instrument (Stimme und Tanz inbegriffen; evtl. Kooperation 
mit Sportpsychologen); Harmonik und Musiktheorie im Kulturvergleich; Musik in 
Lernprozessen multimedialer Präsentation; Forschungsmethoden der Psychologie 
und Musikpsychologie. 

28.9.2002 im Rahmen der 18. Jahrestagung in Magdeburg 

anwesend 20 Mitglieder; aktuelle Mitgliederzahl: 208; Bericht über Tagungen des 
Jahres 2001 durch Reinhard Kopiez; 1. Entwurf der Tagungsfi nanzierung 2003: 
Teilnehmerentgelte, öffentliche Gelder; Würdigung des verstorbenen Mitglieds 
Dr. Ernst Huber-Contwig; zur Finanzlage: Belastung durch Jahrbuch und Tagung 
jeweils rund 4.000 e, dagegen Haupteinnahmequelle Mitgliedsbeiträge mit rund 
7.000 e.

13.9.2003 im Rahmen der 19. Jahrestagung in Hannover 

anwesend 19 Mitglieder; Aktuelle Mitgliederzahl: 209; Bericht des Vorstands über 
die Organisation der ESCOM-Konferenz; fi nanzielle Unterstützung zweier Teilneh-
mer aus dem Ostblock mit 200-250 e; relativ hohe Jahrbuchkosten, Verzögerungen 
durch das Review-Verfahren, da Ersatz für einige abgelehnte Manuskripte gesucht 
werden musste; Verlinkung der Homepages von Hogrefe und DGM in Planung. 
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4.9.2004 im Rahmen der 20. Jahrestagung in Paderborn 

anwesend 27 Mitglieder; aktuelle Mitgliederzahl: 204; Bericht des Vorstands; 
ESCOM-DGM-Tagung 2003 sehr gewinnbringend: relativ geringe Zusatzbelastung 
der DGM-Kasse, zahlreiche Neueintritte der insgesamt 314 Teilnehmer aus 33 
Ländern, deutliche internationale Platzierung musikpsychologischer Forschung in 
Deutschland; Emeritierung der Professoren Behne, de la Motte-Haber, Jost und Rö-
sing; Band 17 des Jahrbuchs über ein Jahr beim Verlag (versäumte Antragstellung 
auf DFG-Fördergelder), Band 18 als letzter unter der bisherigen Herausgeberschaft 
nahezu fertiggestellt; das beklagte Fehlen eines musikalischen Events fand seine 
Begründung in der kostspieligen Tagung des Vorjahrs und in der Möglichkeit zu 
informellen Gespräche durch einen veranstaltungsfreien Abend; Beschluss, eine 
Sonderaufl age der Bände Musikpsychologie aus der Enzyklopädie der Psycholo-
gie (Verlag Hogrefe) zum Subskriptionspreis in Auftrag zu geben; vorgeschlagene 
Tagungsthemen: Multimodale Wahrnehmung; Musik und Gedächtnis; Musik und 
Identität; Musik im Lebenslauf; Musik und Medien; Neuroscience.

10.9.2005 im Rahmen der 21. Jahrestagung in Würzburg 

anwesend 34 Mitglieder; aktuelle Mitgliederzahl: 203; Anhebung des Mitglieds-
beitrags auf 45 e aufgrund hoher fi nanzieller Belastung; Bericht des Vorstands 
über das wissenschaftliche Jahr 2005 und Informationen über die im nächsten Jahr 
anstehenden Tagungen, Kongresse und Symposien; Resümee über die vierjährige 
Arbeit des scheidenden Vorstands: größere Internationalisierung und verstärkte 
Nachwuchsförderung im eigenen Lande; Wunsch für die Zukunft: weiterer Ausbau 
interdisziplinärer Kooperationen, etwa mit dem neu gegründeten Verein Musikpä-
dagogische Forschung in Österreich (MFÖ); einstimmiger Beschluss, die Gründer 
Klaus-Ernst Behne, Günter Kleinen und Helga de la Motte-Haber zu Ehrenmitglie-
dern der DGM zu ernennen; Überarbeitung des Webauftritts der DGM durch den 
Beisitzer Christoph Reuter (Firma CyberSpider), Planung einer Datenbank samt 
E-Mail-Verteiler, desgleichen eine Vernetzung mit dem Managementsystem des 
Jahrbuchs; Jahrbuch Musikpsychologie unter neuer Herausgeberschaft: Erstel-
lung einer Formatierungsvorlage für Autoren angedacht, neue Deadline für Druck-
legung; Würdigung der Arbeit des Vorstands, durch welche die Musikpsychologie 
als Disziplin eine bemerkenswerte Fortentwicklung zu verzeichnen habe; mögli-
che Tagungsthemen: Musik und Emotion; Musik und Identität; Musikalisches Be-
wusstsein; Musikpsychologie und Musikpädagogik.

16.9.2006 im Rahmen der 22. Jahrestagung in Freiburg 

anwesend 36 Mitglieder; aktuelle Mitgliederzahl: 203; Beschluss der künftigen 
Einsparung des wenig genutzten BS-Card-Services; Annahme der Satzungsän-
derung zur Ehrenmitgliedschaft in § 6 und Titelergänzung in § 7: „dem Vorsit-
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zenden (Präsidenten), dem stellvertretenden Vorsitzenden (Vize-Präsidenten), 
dem Schriftführer (Sekretär) sowie weiteren Beisitzern“; Der Vorschlag, bei der 
nächsten Satzungsänderung die gesamte Satzung in eine geschlechtsspezifi sch 
neutrale Fassung zu bringen, wird angenommen; Feierliche Ernennung der Grün-
der der DGM Klaus-Ernst Behne, Günter Kleinen und Helga de la Motte-Haber zu 
Ehrenmitgliedern; Laudatio von Heiner Gembris, in der ihre Verdienste um die 
Gründung der Gesellschaft, als Herausgeber des Jahrbuchs und ihr jahrelanges 
Engagement im Vorstand gewürdigt werden; Dankesworte von Klaus-Ernst Behne 
für die Ehrung mit der abschließenden Formulierung wichtiger Maximen der DGM: 
Forschung muss empirisch sein, Forschung sollte interdisziplinär sein, die deut-
sche Tradition der Musikpsychologie in der Wissenschaft soll bewahrt und geför-
dert werden; Ausblick auf 2008: gebührende Feier des 25-jährigen Bestehens der 
DGM; Planung der 23. Tagung in Gießen.

15.9.2007 im Rahmen der 23. Jahrestagung in Gießen 

anwesend 30 Mitglieder; Aktueller Mitgliederstand: 213; Berichte über zahlreiche 
Symposien 2007, Einladung zu geplanten Tagungen wie der 10. International Con-
ference for Music Perception and Cognition (ICMPC) in Japan und der Conference for 
Interdisciplinary Musicology (CIM) in Thessaloniki im Sommer 2008; Sonderrabatt 
auf die Reihe Systematische Musikwissenschaft (Hg; von Helga de la Motte-Ha-
ber); Tagungsbesprechung: Hinweis auf die käufl ich zu erwerbenden Tagungs-T-
Shirts, Anregung einer noch überlegteren Präsentationsform der zugelassenen 
Beiträge; Planung der großen Jubiläumstagung 2008 in Hannover: Beschluss, ein 
weitgefasstes Thema zu wählen, dass möglichst viele Teilnehmer verschiedenster 
Fachrichtungen anzuziehen vermag; Erstellung einer Jubiläumsschrift durch Su-
sanne Mutterer, vorbereitet im Zuge ihrer Staatsexamensarbeit unter Betreuung 
von Andreas C. Lehmann, welche die Geschichte der DGM von den Anfängen bis 
zur Gegenwart skizzieren soll; mögliche Orte für zukünftige Tagungen: Eichstätt, 
Halle, Kassel; Hinweis des 1. Vorsitzenden auf kritische Tagungsbilanz: nach kont-
roverser Diskussion über eine Tagungsgebühr für Referenten Delegierung an den 
Vorstand; Bericht des Herausgeberteams des Jahrbuchs durch Wolfgang Auhagen 
(Stand der Bände 20 und 21, Einstellung der DFG-Fördergelder und daraus resul-
tierende Sparmaßnahmen).

M19_Inhalt_DGM_Festschrift.indd   35M19_Inhalt_DGM_Festschrift.indd   35 09.09.2008   9:50:21 Uhr09.09.2008   9:50:21 Uhr



36 Lehmann, Kopiez & Mutterer

6 Die Mitgliederentwicklung im Überblick

Leider sind die Mitgliederzahlen der ersten Jahre nicht vollständig rekonstruierbar. 
Nach der Gründung 1983 wuchs der Verein laut Heiner Gembris auf 55 Personen 
an. Zum Zeitpunkt der ersten Mitgliederversammlung im Februar 1985 hatte die 
DGM bereits 75 Mitglieder. Fortan ist ein langsames, aber kontinuierliches Wachs-
tum feststellbar, das sich seit 2000 auf eine Zahl von 200 bis 208 Mitgliedern ein-
gependelt hat. Dies entspricht im Schnitt – die Aufbauphase der ersten drei Jahre 
ausgenommen – einer jährlichen Zuwachsrate von 4,9 %. Auf Tagungen können 
besonders gut neue Mitglieder gewonnen werden. Im Durchschnitt sind dies fünf 
neue Mitglieder; zur Jahrestagung 1991 waren sogar 17 Neuzugänge zu verzeich-
nen.

Erst seit dem Berichtsjahr 1995 ist eine detaillierte Aufschlüsselung über den 
Mitgliederstand möglich und damit eine Visualisierung des Verhältnisses von 
Neueintritten zur Gesamtzahl der Mitglieder. Von diesen befi nden sich 12 - 14 % 
im Ausland und etwa 15 % erhalten einen ermäßigten Beitrag, weil sie Studenten 
bzw. Arbeitsuchende sind. 1984 war mit 46 Neuzugängen das bislang fruchtbarste 
Jahr, gefolgt von 1999 mit 36 neuen Mitgliedern, was als Erfolg der Bemühungen 
des Vereins um eine verstärkte öffentliche Präsenz und Außenwirkung zu werten 
ist (Gembris, 1. Rundbrief 2000). Austritte aus der Gesellschaft erfolgen haupt-
sächlich aus Altersgründen. Ein kleinerer Teil gibt eine berufl iche Neuorientierung 
an. Einige Ausschlüsse erfolgten wegen nicht gezahlter Beiträge „verschollener“ 
Mitglieder. Sehr interessant ist es auch, den Anteil der an der Mitgliederversamm-
lung teilnehmenden Mitglieder im Verhältnis zur Gesamtmitgliederzahl zu be-
trachten. Während es im Jahr der ersten Tagung zu einer Spitzenbeteiligung von 
36 % kam, nahmen 1986 nur noch knapp 19 % der mittlerweile 85 Mitglieder an 
der Jahresversammlung teil. Durchschnittlich nehmen 16,7 % an den Mitglieder-
versammlungen teil.

7 Die Finanzierung des Vereins

Die DGM verfolgt mit ihren Aufgaben und Tätigkeiten gemeinnützige Zwecke und 
ist laut ihrer Satzung ein selbstlos arbeitender Verein, der keine eigenwirtschaft-
lichen Zwecke verfolgt (vgl. §3, Abs. 1 und 2). Er wird fast ausschließlich durch 
Mitgliedsbeiträge und gelegentliche Spenden fi nanziert, die hauptsächlich für 
die Organisation der Tagungen und die Verlagskosten des Jahrbuchs verwendet 
werden. Das leitende Vorstandsgremium ist ehrenamtlich tätig. Über Mitgliedsbei-
träge, Tagungsgebühren und Konzerteintrittsgelder sowie Zuschüsse der DFG, der 
Wissenschaftsministerien der einzelnen Länder, von Kulturämtern der Tagungs-
städte, Akademien und Musikhochschulen konnten Tagungen fi nanziert werden. 
Seit 1999 erhält der Verein auch verstärkt Sponsorengelder verschiedener Verlage 
und im Musikbereich tätiger Geschäfte, die damit die Drucklegung der auch äu-
ßerlich ansprechenden Abstract- Bände der Tagungen unterstützen.
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Der anfängliche Mitgliedsbeitrag belief sich auf 40 DM. In der Vorstandssitzung 
vom 29. 2. 1984 wurde der Jahresmitgliedsbeitrag auf 50 DM (ermäßigt 30 DM) 
festgesetzt, um die Kostendeckung der Tagungen und Jahrbücher sicherstellen 
zu können. Nach der nächsten Anhebung, die ebenfalls als Reaktion auf erhöh-
te Ausgaben erfolgte, konnte der Beitrag erstaunliche 15 Jahre lang auf dem ver-
gleichsweise niedrigen Niveau von 70 DM gehalten werden. Erst 2006 wurde eine 
Erhöhung von 36 e auf 45 e beschlossen, was immer noch als moderat bezeich-
net werden kann. 

Von Anfang an erhielten alle Mitglieder den aktuellen Band des Jahrbuchs Mu-
sikpsychologie kostenlos als Jahresgabe zugeschickt, so dass für die Vereinsarbeit 
tatsächlich nur ein erheblich reduzierter Restbeitrag blieb. 2007 lag der ermäßig-
te Beitrag für Studierende und Arbeitsuchende sogar unter dem Ladenpreis des 
Jahrbuchs.

8 Die Tagungen der Gesellschaft

8.1 Die Tagungen als Zentrum der wissenschaftlichen Arbeit des 
Vereins und Spiegel der Zeitgeschichte

Kristallisations- und Angelpunkt der Arbeit des Vereins sind die jährlichen Tagun-
gen, auf denen ein interdisziplinärer Austausch zwischen Fachwissenschaftlern 
stattfi ndet. Hier werden auch Forschungsaktivitäten angeregt und gefördert sowie 
Methoden benachbarter Disziplinen diskutiert. Der wissenschaftliche Nachwuchs 
erhält hier die Chance, Forschungsergebnisse in Referaten oder auf Postern zu 
präsentieren. Neben thematischen Beiträgen (s. Tab. 2) hat es immer auch freie 
Forschungsberichte gegeben.

Eine erste Standortbestimmung und Einordnung der deutschen Musikpsycho-
logie in den zeitgeschichtlichen Kontext nahm Helga de la Motte-Haber zu Beginn 
der ersten Jahrestagung in ihrem programmatischen Eröffnungsreferat mit dem 
Thema „Umwelt als psychologisches und ästhetisches Programm“ vor, in dem sie 
das Verhältnis von Wissenschaft und Praxis neu refl ektierte und sich deutlich von 
der Rezeptionsforschung der letzten 20 Jahre abgrenzte. In einer Zeit, die von Mu-
sik geprägt ist, gehe es nicht um ästhetische Maximen, sondern es sei eine neue 
ästhetische Vorstellung zu entwickeln, die sich am Alltag orientiert und Kunst res-
pektive Musik als aktive Bewältigung der Umwelt auffasst – ähnlich dem Konzept 
der Einheit von Kunst und Leben, wie es im 20. Jahrhundert immer wieder von 
Künstlern gefordert wurde. Auch sollte die Wissenschaft „Kunst nicht nur als Zutat 
oder Ornament begreifen, sondern sich von ihr und ihren ästhetischen Program-
men und Utopien zu neuen Wegen führen lassen“ (Barthelmes, 1985, S. 304). 

Von Anfang an sollten deshalb, so Helga de la Motte-Haber, die künstlerischen 
Veranstaltungen ein integraler Bestandteil der Tagungen sein, da diese mehr als 
nur „Wissenschaft im Elfenbeinturm“ (ebd.) präsentieren wollten. Darüber hinaus 
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Ort, Jahr Thema

Hannover, 1985 Lebenswelt Musik

München, 1986 Standortbestimmung der Musikpsychologie 

Hamburg, 1987 Kognitive Strukturen und ästhetisches Erleben 

Hannover, 1988 Zeitwahrnehmung und Rhythmus 

Klingenmünster, 1989 Wirkungen von Musik

Schw.-Gmünd, 1990 Kulturelle Entwicklung und musikalisches Bewusstsein

Bremen, 1991 Musikalische Einfühlung und Kreativität

Karlsruhe, 1992 Musik als Medium – Musik im Medium 

Münster, 1993 Musikal. Entwicklung in der Lebenszeitperspektive 

Hannover, 1994 Musikpsychologie zwischen Emotion und Kognition 

Bremen, 1995 Musical Expression – Musikalischer Ausdruck 

Freiburg, 1996 Musikrezeption am Ende des Jahrhunderts

Rostock, 1997 Musikpsychologie, Musikwissenschaften, Musikpädagogik

Dortmund, 1998 Die musikalische Persönlichkeit 

Karlsruhe, 1999 Musikalische Wahrnehmung und ihr Kontext 

Freiburg, 2000 Musikalische Begabung und Expertise 

Hildesheim, 2001 Musik im Alltag – Sozialpsychologie in der Musik 

Magdeburg, 2002 Stimme und Singen – psychologische Aspekte 

Hannover, 2003 Exp(ear)ience! Music in Science (s.a. ESCOM)

Paderborn, 2004 Musikalisches Lernen – in der Schule und anderswo

Würzburg, 2005 Musik und Gedächtnis 

Freiburg, 2006 Musik und Emotion

Gießen, 2007 Musik und Identität 

Hannover, 2008 Musikpsychologie im Kontext

Tab. 2: Ort, Jahr und Thema der Jahrestagungen
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ist der DGM auch daran gelegen, eine enge Verbindung zwischen der Musikpsy-
chologie und den Künsten, vor allem der Musik, herzustellen. Damit war sozu-
sagen die „Marschrichtung“ der Gesellschaft vorgegeben: Es sollte nach einer 
Verortung im musikalischen Alltag und einer neuen wissenschaftstheoretischen 
Begründung der Musikpsychologie gesucht werden. Anhand der Programme zeigt 
sich nicht nur eine fortschreitende Differenzierung, sondern auch eine beständige 
Fortentwicklung von Methoden. 

8.2. Zur Organisation und Finanzierung der Tagungen

Wie man aus der obigen Themenaufl istung ersehen kann, wurden die Tagungen 
jedes Jahr ausgerichtet, wobei die Organisation an den wechselnden Tagungsstät-
ten durch den Vorstand der Gesellschaft, meist unterstützt durch Mitglieder vor 
Ort, übernommen wurde. Die Durchführung fand auf Einladung der örtlichen Mu-
sikhochschulen oder musiktherapeutisch arbeitenden Kliniken in deren Räumen 
und in Kooperation mit ihnen statt. Die Finanzierung erfolgte aus Tagungsbeiträ-
gen, Mitgliedsbeiträgen und staatlichen und nichtstaatlichen Zuschüssen.

Die Tagungen wurden mit zunehmend fi nanziellem Aufwand (durchschnittlich 
5.500 e) gestaltet. Dies schlägt sich auch in der Entwicklung der Tagungsbeiträ-
ge nieder: Innerhalb der ersten acht Jahre stieg die Tagungsgebühr von anfangs 
20 DM auf 60 DM, nach weiteren sieben Jahren wurde sie durch eine erneute Stei-
gerung auf 80 DM angehoben (1998), um sich letztlich zwischen 45 und 50 e, ei-
nem für Kongresse dieser Art vertretbaren und eher im unteren Bereich liegenden 
Preis, einzupendeln. 2008 lag die Gebühr mit variablen Sätzen für DGM-Mitglieder 
und Nichtmitglieder, ermäßigten Beiträgen für Studierende etc. sowie einem Früh-
bucher- und einem Referentenrabatt zwischen 20 und 100 e.

Abb. 12: Die Höhe der Tagungsbeiträge 1985 - 2007 in Euro. 
Im Jahr 2003 lag der Beitrag wegen der ESCOM - Konferenz erheblich höher. 
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8.3 Die erste Jahrestagung 1985

Abb. 14: Ausschnitt aus dem Originalprogramm der ersten Jahrestagung 1985

Abb. 13: Deckblatt des Originalprogramms der ersten Jahrestagung der DGM 1985
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Abb. 15: Zeitungsbericht der ersten Jahrestagung 1985 in der HAZ
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Die erste Tagung, mit der sich die DGM 1985 der Fachwelt präsentierte, wurde un-
ter der Leitung von Helga de la Motte-Haber und Klaus-Ernst Behne mit Begeiste-
rung, Sorgfalt und Engagement geplant und durchgeführt (s. Abb. 13 & 14). Der 
Erfolg dieser Tagung setzte von Anfang an hohe Maßstäbe. Es ist interessant, in 
den zahlreichen Textdokumenten nachzuvollziehen, wie die neugegründete Ge-
sellschaft um die Tagungsfi nanzierung kämpfen musste, wie Briefe mit Anträgen 
auf Zuschüsse, Begründungen für Ausrichtung und Referentenwahl hin- und her-
gingen, wie bereits zugesagte Mittel nicht zugeteilt oder aus formalen Gründen 
wieder zurückgezogen wurden und dergleichen mehr. Ohne die fi nanzielle Un-
terstützung des Wissenschaftsministeriums Hannover und die kostenlose Über-
lassung des Leibnizhauses durch die Universität Hannover wäre die Tagung nicht 
realisierbar gewesen.
In dieser ersten Jahrestagung der DGM ging es um die Beeinfl ussbarkeit von Stim-
mung und Verhalten durch Musik und den daraus resultierenden individuellen 
Umgang mit ihr. Die empirischen Forschungsbeiträge lieferten verschiedenste Hin-
weise darauf, wie sich Menschen in einer von Musik angefüllten Umwelt verhalten, 
wie sie Musik benutzen, mit Musik leben, sich durch Musik entspannen, welchen 
Einfl üssen sie ausgesetzt sind und welche ästhetischen Programme im 20. Jahr-
hundert der Allgegenwart von Musik entsprechen. Ziel war es, das Bewusstsein 
für die ästhetische Gestaltung des Alltags zu schärfen. 

Insgesamt zeichneten sich die meisten Beiträge durch ein hohes Niveau aus, 
so Christa Nauck-Börner (1986) in ihrer späteren Tagungsbesprechung. Erfreu-
lich seien auch die Diskussionen gewesen, die zum großen Teil sachlich, kritisch 
und anregend gewesen seien. Auch in der lokalen Presse fand die Tagung starke 
Beachtung (s. Abb. 15). Mit der Überschrift „Fährt der musikhörende Autofahrer 
sicherer?“ wurden wissenschaftliche Forschungsergebnisse der Musikpsycholo-
gie einer breiten Leserschaft nahegebracht. Dabei war deutlich herausgearbeitet 
worden, wie wichtig musikpsychologische Forschung für die Alltagsbewältigung 
sein kann.

9 Abschließende Betrachtung

Die Besonderheit der Musikpsychologie als einer interdisziplinären Wissenschaft 
ist längst kein Nachteil mehr. Die Musikpsychologie hat ein Selbstverständnis 
entwickelt, welches die historischen Wurzeln mit den heutigen Tätigkeitsfeldern 
verbindet. Es ist eine stabile Wissenschaft entstanden, die einen festen Platz im 
Fächerkanon der Musikhochschulen und Universitäten einnimmt. Die Frage der 
Wirkung von Musik und des Umgangs mit ihr ist längst ein vielfältiger und regel-
mäßiger Bestandteil der Feuilletons und der Sprachbeiträge der Radiosender ge-
worden. Dieser Erfolg wurde nur durch die rege Forschungstätigkeit und die aktive 
Nachwuchsförderung herausragender deutscher Wissenschaftler möglich. Die 
DGM ist heute die größte europäische, nicht-englischsprachige Gesellschaft für 
Musikpsychologie (s. den Beitrag von Kopiez et al. in diesem Band). 
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Die Vision ihrer Gründer, die Musikpsychologie in Deutschland als wissen-
schaftliche Disziplin zu etablieren und voranzutreiben, ist Wirklichkeit geworden, 
wie die archivierten vereinsgeschichtlichen Dokumente zeigen. Eine leise Skepsis 
bei den Gründungsmitgliedern in Bezug auf die Zukunft der Disziplin betrifft die 
fehlenden Stellen für Musikpsychologen bzw. für Systematische Musikwissen-
schaftler an den Universitäten und Musikhochschulen, denn ohne Stellenpläne 
gibt es keine Doktoranden und ohne Doktoranden keinen wissenschaftlichen 
Nachwuchs.

In den vergangenen 25 Jahren hat sich viel auf dem Gebiet der Musikpsycholo-
gie getan. Der hier vorgestellte Überblick über die Zeit- und Vereinsgeschichte hat 
dies dokumentiert. Doch vor allem sollte deutlich werden, wie viel den Gründern 
Helga de la Motte-Haber, Klaus-Ernst Behne und Günter Kleinen zu verdanken ist. 
Ohne ihre Schüler und Kollegen aus angrenzenden Gebieten gäbe es heute kei-
ne deutsche Musikpsychologie, die auf ihre im 19. Jahrhundert zurückliegenden 
Wurzeln blicken kann und gleichzeitig ein fester Bestandteil der internationalen 
wissenschaftlichen Community ist.
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Anhang: Programm der 1. Jahrestagung 1985
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